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_ Die Entstehung der unabhängigen Staaten
Georgien, Armenien und Aserbaidschan

In der west lichen Wahrnehmung wird das Ende der Sowjet­
union (1991) vor allem mit den dam aligen Konfli kten um die Un­
abh ängigkei t des Baltikurns verbunden . Wenig bek annt ist, dass
seit 1988 auch die süd kaukasischen Republiken Georgien, Arm e­
nien und Ase rba idschan eine zentra le Rolle im Zerfallsprozess
der Union spielten . In Kaukasien fande n blu tigste Käm pfe zw i­
schen Bevölkeru ng und Roter Ar mee statt (Tiflis 9. Ap ril 1989,
Baku 19./20. Januar 1990). Hunderttau sende versa mmelten sich
zu Protestaktionen auf den zen tra len Plätzen der Ha uptstädte.
Stre iks legten Wirtschaftszweige und Transportwege lahm,
Flüchtlings- und Migrationsströme wurden in Gang gese tzt,
welche die ethnische, religiöse un d soziale Stru ktur der Region
veränderten.

Charakteristisch für den Weg der drei süd kaukasischen Staa­
ten in die Unabh ängigkeit war die Überlagerung verschiedener
Konfl iktebenen und -typen: Das Ringen um größere Souveräni­
tät bzw. Una bhäng igkeit der Republiken gege nüber der Mos­
kau er Zentra lgewalt ging einher mi t örtlichen Kon flikten zw i­
sche n Repu bliksgew aiten un d nation alen Gebietskörperschaften
(Autono men Republiken ode r Gebieten). Auseinandersetzungen
zw ischen vers chiedenen Ethnien beg leiteten politische Kämpfe
inne rha lb der nation alen Eliten.

In Ar me nien setz te unter de n Bed ingun gen von Clasnost
und Perestroika eine in tens ive öffent liche Diskussion ü ber histo­
rische Tabuthemen ein (beisp ielsweise wurde bis in die 1960er­
Jahre der Genoz id an den Armeniern im Osm an ischen Reich
1915 nich t offiziell the matisiert). Das verbindende Trauma des
Völkerm ords und einer »türkischen Bedrohung« (Aserbaid­
scha ncr gehö ren zu den Turk völkern) sowie d ie Erinne rungen
an ein »Großarmenisches Reich- schürten eine n Patrioti smus,
den die Kar nbach-Bewegun g für die Eroberung des Gebietes
sowie für die Machtergreifung in [erewan zu nu tzen verstand.
In Aser baidsc han wiederum wu rd e, vor dem Hintergrund
von Diskussione n um Geschichte, Sprache und Religion als
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I. Historische Entwicklungen

nationale Identitätskriterien, der Streit um das Territo rium
Nagorny-Karabach zum entscheidenden Kata lysator bei der
Formierung d er aser baidschanischen Volksfrontbew egung und
führte letzt lich zum Kampf um die Unabhängigkeit. In Ceor­
gien schließlich standen die gewaltsame Annexion und die er­
zwungene Zugehörigkeit zur Sowjetunion im Mittelpunkt der
Aufbruc hbewegung.

Ging die Au fleh nung gegen Fremdbestimmung und Zen ­
tralismus vor allem von der Bild ungselite aus, drängten in d ie
polit ischen Kämpfe zur Erringu ng der Unabhängigkeit zuneh ­
me nd au ch Reformer und Altkommunisten aus den Reihen der
Nomenklatura. Während sich in Georgien und Aserbaidschan
die Führer der Bürgerbewegungen (Swiad Gamsachurdia in
Georgien, Ab ulfas Eltschibei in Aserbaidschan) nur kurze Zeit
als Präsidenten an der Mac ht halten konnten, se tzten sich in Ar­
menien d ie nati on alen Krä fte der Karabach-Bewegung gegen
di e alte Jerewaner KP-Nomenklatura durch . Mit Unterstützu ng
der Dia spora und Ru sslands gelang - freilich um d en Preis der
wi rtsc haftlichen Isolation - die Scha ffung eines ethnisch h omo­
genen Staates . Ebe ns o wie in Armenien ka m au ch in Georgien
und Aserbaidschan ein Präsidialsystem nach der kom m unis­
tischen Regierung. Allerdings folgte dem Zwischenspiel der
national-demokratischen Regierungen unter dem Druck von
Bürge rkriegen (Abchasien, Ossetien, Karabach) und der Kon ­
frontation mit Moskau die Rückkehr von Leit figuren der Bre­
schnjew -Ära zur Macht: Eduard Schewardnadse in Georgien
und Gaidar Alijew in Aserbaidschan. Beide Länder errangen
ihre Unabhängigkeit nach dem Verlust wichtiger Territorien
sowie tief greifenden demokratischen Refo rmen. In Georgien
vollzog sich in Folge der »Rose nrevolu tion« 2003 ein Genera­
tion swech sel, der reformbereite »Sch üler - Scheward nad ses an
die Ma cht brac h te. Damit ging dort die Ära der »gewendeten
Altkornmunisten« und die »post-sowje tische Zeit« zu Ende.
Eine solche Entwicklung steh t in As erbaidschan bis heute
aus . Das an Erdöl und Erdgas re iche Land vollzog unter d en
Augen Amerikas u nd Westeuropas ebenfalls einen Gene ra ti­
onswechsel, doch blieb es hier be i einer dynastischen Überga­
be der Mac ht vom Vater Gaidar Alijew an seinen Sohn Ilh am
(seit 2003), und dies zu Las ten erster Anfänge von Demokratie.

86



Die Entstehung der unabhängigen Staaten

Die unabhängigen Staaten Georgien, Armenien
und Aserbaidschan 1990/91
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Die hiermit angede u teten Gemei nsamkei ten un d Unterschie­
de der bisherigen Entw icklungen in Geo rgien , Ar rnenien und
Ase rbaids cha n fordern freilich einen gen au ere n Blick, um die
Kom ple xität der heutigen Situa tion in de r Region erklär en zu
können.
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I. Historische Entwicklungen

Konflikte als Identität stiftende Faktoren?
Der Weg Georgiens in die Unabhängigkeit

Als im Mai 1990 Swiad Ca msachurdia mit dem Bündnis »Runder
Tisch - Freies Georgien« als einziger Rad ikaler zu den Wahlen
zum Obersten Sowjet Georgien s an trat, führ te er sein en Wahl­
kampf un ter einer dunkelrot-schwarz-w eißen Flagge, die schon
von 1918 bis 1921 Staatssymbol der Republik gewesen wa r, und
nach der Unabhä ng igkeitse rkläru ng Georgiens vom 9. Ap ril
1991 bis 2004 erne ut offizielles Banner des Landes wurde. Rot
stand für eine leuchte nde Vergangenheit, Schwarz für die dunk­
len Erfahrungen unter russische r und sowjet ischer He rrschaft
und Weiß für die Hoffnung auf eine friedliche Zuk unft. Sicher
ahnte zu die ser Zeit niemand, dass damit auch die Hauptpröble­
me der zu künftigen Entwicklung sy mbolisie rt wurden. Das von
Mythen überlagerte historische Selbs tverstä nd nis eine r »alten
geo rgis chen Kulturnation- stand im Gegen sat z zu den ge ringen
Erfahrungen als moderne Staatsnatio n sowie zu einer kau m ent­
wickelten Zivilgesellschaft. Das Verh ältni s zur russisch-sowjeti­
schen Vergangenh eit blieb zwiespä ltig und se tzte sich auf der
au ßenpolitischen Ebene gegenüber der Russischen Föd eration
in eine m Kon frontat ionskurs fort. Und auch d ie Hoffnung auf
einen einheitlichen Nationalsta at in Friede n blieb Fiktion. Die
Auflehnung gegen Fremdbes timmung und Zentralismus mün ­
dete in einen Bruderkrieg.

Ein kurzer historis cher Rückblick erhellt dessen Vorgeschich­
te. ach 1956 (»Tauwetterperiode «) wuchs wie in anderen Uni­
onsrepubliken mit den so genannten Dissidenten eine Na tional­
bewegung heran, die bis Mitte der 1990er-Jahre die po litische
Szene Geor giens beeinflusste. Führend e Vertreter waren der An­
glistikprofessor Swiad Gam sachurdia (1939-1993)und der Mu sik­
wissenschaftier Merab Kostawa (1939-1989). Ermuntert vom
Hel sinki -Prozess, entsta nde n von An fang de r 1970er-Jahre an
kleine Dissidentengruppen, welche die Au seinandersetzung um
die georgische Sprache und das ku lturelle Erbe Georgien s in den
Mittelpunkt der Bürger- und Menschenrechtsd isku ssion stellten .
In der Reformperiode unter Michai l Gorbatschow bild ete sich
von Tiflis ausgehend eine reso lute Bewegung für d ie staa tliche
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Die Entstehung der unabhängigen Staaten

Unabhäng igkeit. Dabe i drifteten die poli tischen Kräfte aller­
din gs ins beso ndere in Fragen des Verhältn isses der georgischen
Titularnat ion zu ethnischen Minderheiten und ethnisch-territo­
rialen Gebietskörpe rschaften auseinander. Die Verschlech terung
de r wirtschaftlichen un d sozialen Lage ging einher mit der Eth­
nisierung po litischer Konflikte. Bereits im März 1989 forderten
die Abchas en öffen tlich russische n Schutz für die Wah rung ih rer
Autonomierechte gege nübe r der geo rgischen Zen tralmacht in
Tiflis. Gegenseitige Vorw ürfe un d Übergriffe auf beiden Seiten
waren die Folge. Die Frage wu rde zum zentralen Thema de r
aus mehreren Par teien bes tehenden Nationalbewegung. Einem
Hungerstreik der Aktivisten schlossen sich Tausen de an . Die
gewaltsam e Auflös ung einer Demo ns tration unter Einsatz von
Giftgas am 9. Apr il 1989 dur ch Truppen des Innenminis teriums
Georgiens und de r Roten Ar mee mi t 19 Todesopfern (da run ter
16 Frauen, 3000 Verletzte) wurde zu m traumatischen Ereignis
und rad ikalisier te d ie geo rgische Gesellschaft. Der Zerfall de r
Kommunistischen Partei (KP) und des von ihr getragene n Insti­
tut ionen-, Normen- und Wertesystems war unaufhaltsa m.

Am 26. Aug us t 1990 erklärte der Oberste Sowje t Abchasiens
in Suchumi die Wiedereinsetzung der Verfassung von 1925 (und
dami t de facto d ie Una bhängigkeit), während Swiad Gamsachur­
dia mit seinem Wahlbündnis »Runder Tisch - Freies Ceorgien«
unter nationalistisch-zent ralistischen Losungen in de n Wahl­
kampf zum Obersten Sowjet Geo rgiens zog un d Ende Ok tober
siegte. Der neue Oberste Sowjet wählte ihn am 14. November
1990 zum Parl amen tsvorsitzenden . Zug leich wurde ein Gesetz
vera bschiedet, das sich für d ie staa tliche Unabhängigkeit und
gegen einen neucn von Gorbatschow gepla nte n Unionsvertrag
aussp rach. Am 9. Ap ril 1991 erklärte Georgien seine Unabhä n­
gigkeit, und am 26. Mai 1991 siegte Gamsach urdia mit 86 Pro ­
zen t der Wählerstimmen bei den ersten freien Präsidentschafts­
wahlen . In den folge nden Monaten unterdrückte er sowohl die
radikal-na tionalistische als auch demokrat ische Opposition,
schrä nkte die Pressefreiheit ein und behandelte jede Kritik an
seinem Regierungsstil als Vaterlandsverr at. Hart un d konflikt­
verschärfend wa r sein Kur s gegenüber ethnischen Minde rheiten .
Durch Gesetzesä nde rungen erweiterte er die eigenen Machtbe­
fug nisse, währ end lokale Kriegsherren und krim inelle Banden-
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I. Historische Entwicklungen

führer seine persönlichen Ambitionen zu kontrollieren suchten .
Spätestens ab Oktober 1991 starben Georgier an mindestens zwei
Fronten: ers tens beim Sturz Garnsachurdias LInd seiner Anhän­
ger durch die putschende Nationalga rde un ter General Tong is
Kitowani im Bündnis mit param ilitärischen Verbänden unter
[aba Ioselian i sowie zweitens als Zivilisten und Soldaten im Bru­
derkrieg in Abchasien.

Konsolidierung und Staatszerfall unter
Schewardnadse

Auch der VOll d e r »Dcm okra tischcn Bewegung Ceorgien s« 8111

5. März 1992 eingesetzte militärische Staatsra t unter Vorsitz
von Eduard Schewardnadse konnte die Situation nur allmäh­
lich entspannen. Bis Ende 1995 stabilisierten sich d ie politischen
Verhältnisse in Georgien. Eine neue demokratische Verfassung
sowie verschiedene Refor mprojekte wurden verabschiedet.
Schewardnadse w ur de mit 72,9 Pro zent der abgegebenen Stim­

men zu m Präsidenten gewäh lt.
Die »Bürgerun ion Ceorgiens«
unter dem Vorsitz des Präsi­
denten ging mit 108 von 233
Mandaten als st ärkste Kraft aus
de n Parlamentswah len hervor.
Zu gleich zeigte sich bereits h ier
erneut die »Kinderkran kheit«
der Nationalbewegu ng: Von 54
ange tretenen Par teien konnten
nur drei mehr als fünf Prozent
der Stimmen gewinnen. Die Zer-

Oppositionelle feiern am 6. Januar 1992
vor dem Präsidentenpalast in Tiflis ihren
Sieg. Nach zweiwöchigen Kämpfen stürz­
ten die Milizen Präsident Gamsachu rdia .
der aus seinem belagerten Palast nach
Armenien floh.
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Die Entstehung der unabhängigen Staaten

spli tteru ng dieser Gruppen in persönliche Gefo lgschafts- oder
Brud erschaftsparteien ging weiter. Opposition, Parlament und
Medien sollten sich zuneh mend als zu schwach erweisen, um
die Macht des Präsidenten zu kontrollieren, geschweige denn
einz udämmen. Attentatsversuche und Verschwörungen gegen
Schewardnadse, dem ein »Verzich t auf Abchasien«, »Abhä n­
gigkeit von Russland « un d Verfolgung politischer Dissidenten
vorgeworfen wurden, boten immer wieder Vorwände für die
Wiederbelebung von Ne tzwerken der Sowjetzeit und für eine
Monop olisieru ng der Macht. Die Wahlen 1999 bestätigten die
Position der »Bürgcrunion Ceorgiens« für die Legislaturperiode
bis zum Herbst 2003, aber spätestens seit Herbst 2001 veränderte
sich die Parteienlandschaft zu Ungunsten des Präsiden ten. Im
Vorfeld der Parlamentswahlen am 2. November 2003 wa ren die
Mehrhei tsverhä ltnisse nicht meh r eindeutig bestimmbar.

Staatliche Erneuerung:
»[unge Reformer« an die Macht

Die Grü nde für zu nehmende Kri tik an der Regierung blieben
vielfält ig. Zu offensichtlich waren die un gelösten Probleme de s
Land es geworden, d ie auch aus länd ische Partner nicht mehr fi­
nanziell ausgleichen wollten. Wur de Ccorgicn lan ge Zeit von eu­
ropäischer (vor allem deutscher) Seite als wichtigster Partner in
der Region gese hen, beeinträchtigten pol itischer Stills tan d, Kor­
ruption und Reformstau dieses Bild. Die spürbare Verarmung der
großen Mehrheit der Bevölkerung bei gleichzeitiger Bereicherung
weniger Clans, die zusä tzlichen Belastungen des soz ialen etzes
durch ca. 300 000 Flüchtlinge und nicht zuletzt die ungelösten
Territorialkonflikte verbitterten die Bevölkerung. Die Speerspitze
der Protestbewegung bilde ten »Junge Reformer- (meist po ­
litische Ziehkinder Schewardnadses), deren Machtin teressen
nach den Wahlen 2000 nicht ausreichend ber ücksichtigt worden
waren. Die Nationale Bewegung un ter Michail Saakaschwili
und die Vereinigten Demokraten un ter Surab Schwania und
Nino Burdschan ad se stellten sich an die Spitze der Oppositi­
on, als es in Folge der undem okratischen Parlamentswahlen am
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I. Historische Entwicklungen

Der georgisch-abchasische Konflikt

Die international ni cht anerkannte Republik Ab chasten mi t ihrem
gewählten Präsidenten Sergei Bagapsch ve rlangt d ie Una bh äng­

kei t von der Republik Georgien . Ab chasicn (8600 km-) besitz t eine

eigene, bi s ins Mittelalt e r zur ückreiche n de dynasti sche Trad ition

mi t Bindungen an das georg ische Kön igshaus. Nach der Beset ­

zung durch di e Rot e Armee im Mä rz 1921 wurde di e Sozia listi sche

Sowjetrepublik (SSR) Abchas icn a usgerufen . Beim Absc hl uss d es

Unionsvertrages von 1922 ge hö rte di e SSR Abchasien noch zu den

gleichberechtigten Republiken der Tra nska u kas isc he n Sozia lis ti­

sche n Sowjetrepublik (1922-1 936), 1931 er fo lg te d ie Um wand lung
in eine Au to no me So wjetrepublik in ner ha lb Geo rgiens. In d ieser

Gebietskörperschaft wurden die Abchasier zur Minderheit (1989:

17 Prozent Abchasier , 46 Pro zent Georgier) .

Die Abchasier forder ten z unächs t nur di e Anerkennung ihre r

Sprache, ein eigenes Schulsyst em so w ie ein Ende der wirtschaft­
lichen Ausbeu tu ng d urc h d ie Ze ntra lgewalt, er klä rten jedoch arn

23. Juni 1992 ihre sta atliche Un abhän gigkeit. Gegenwä rt ig ringt

Abchasien u m in te rn a tion ale An erkennung und wirtschaftli che

A ufb auhilfe, wofür es sich eng an Ru ssl and anlehnt. Georgien be­

steht auf di e Wiederherstellung se iner te rritorialen Int egrität.

Die Zahl d er Toten in di esem Konflik t wird mit e twa 10 000 an ­
gegebe n, üb er 300 (JOO Me ns chen wurden zu Flüc h tlingen. Der

Abchasicnkonflik t destabilisiert den ge orgische n Transformations­

prozess. Seit Mai 1994 gilt ein in sgesamt eingeh al ten er Waffenst ill ­

st and . Peacekeeping-Truppen der GUS (ca. 3000 Mann) beset zten

eine zwölf Kilometer br eite Demarkationslinie am Inguri-Flu ss.

Verein te Nationen (UN) un d OS ZE schufen im 1 overnbe r 1997

in Genf ve rbesserte Vora ussetzungen fü r eine politische Konflikt­

lösung. Die Beobachtergruppe UNO~lIG soll di e Einhaltu ng d es

Waffenstillstands überwachen (vg l. den Beit rag vo n Magnus Pah l).
Der Streit u m Abchasien bot Ru ssland g ünstige Chancen zur Au f­

rechte rhaltung bzw. Wiederherstellung seines Einflus ses in der Re­

gion.
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Die Entstehung der unabhängigen Staaten

2. November 2003 zu Massendemonstrationen kam . Am 22. und
23. November mündete die Stü rmung der kon st itui erenden Sit­
zung de s Parlaments in den Rücktritt von Staatspräsident Sehe­
wardnad se. In den durch die »Rosenrevolution« notwend ig ge­
wordenen Wahlen wurde im Januar 2004 Michail Saak aschwi li
mit rund 96 Pro zent der abgegebenen Stimmen zu m Staatsprä­
sident en gewählt.

Trotz einiger Teilerfolge (Beilegu ng der Spannungen mit
Adsc harien, Schließung russischer Militä rst ützpunkte, An ti­
Korruptionskampagnen in Polizei und Arm ee, Investitionsför­
der ung, Infrastrukturprojekte. Stabilisierung des Staatsbudgets,
Wirtschaftswachstum, ers tmal s Kommunal- und lokalwahlen)
und einer gezielten Orientierung nach Westen (Bitte um Aufnah­
me in die NATO, EU) geriet aber auch die Politik Saak aschwi lis
immer stärker ins Fadenkreuz der Kritik. Eine Verfassungsän­
deru ng von 2004 schr ieb seine fast unbeschränkte Macht fest.
Unzureichende Transparenz bei der Privatisierung von Staats­
eigentum, anhaltende Arbeitslosigkeit und Verarmung sowie das
ges törte Verhä ltnis zu Russland bi ldeten weitere Kritikpunkte.

Vor diesem Hintergrund konsolidierte sich im Herbst 2007
der größere Teil der zersplitterten Opposition im Bündnis »Na ti­
onaler Rat«, forder te baldige Parlam entswahlen und rief zu Pro­
testk undgebungen gegen die Regierung auf. Am 7. November
2007 lösten Ordnungskräfte eine Demonstration im Stadtzent­
rum von Titlis gewaltsam auf, bis zum 16. ovcrnbcr herrsch­
te der Ausnahmezu sta nd mit weitgehender Einschr änkung der
Presse- und Versammlungsfreiheit. Gleich zeitig erk lärte der Prä­
sident, sich am 5. Januar 2008 vorgezogenen Präsidentschaft s­
wahlen zu stellen . Unter sieben Kandidaten wurde Präsident
Saakaschwili mit 53 Pro zent der Stimmen für eine zweite Amts­
zeit wied er gewählt ; der Kandidat des Oppositionsbündnisses
erh ielt 25 Prozent.

Die Opposition reagierte mit Protesten gegen das Wahl ­
ergebnis, wä hrend die EU mit der Ablehnung einer zeitnahen
Aufnahme Georgiens ihrer Skepsis gegenüber den georgischen
Entwicklungen Ausdruck verlieh. Die Parlamentswahlen im Mai
2008 endeten mit einem umstrittenen Wahl sieg der » ationalen
Bewegung- Saakaschwilis und wurden begleitet von zahlrei­
chen Demonstrationen der Opposition. Es wi rd sich zeigen, ob
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Der osse tisch-georgische Konflikt
Die Osseten gelten als Nachfah ren der no rdos t-iranischen Skythen
un d Sarm aten und dam it auch de r Alan cn iran ischer Herkunft, die
seit dem 5. Jah rhundert von Byzanz bzw. Georgien aus chr istianisier t
wurden . Seit 1767 erfolgten die Eing liede rung ins Russische Reich
un d die Zwa ngs m issionieru ng durch d ie Russisch-Orth od oxe Kir­
che. Mit de r Aus ru fung der Demok ratischen Republ ik Georgien am
22. Ap ril 1918 bega nnen heftige Käm pfe, die am 20. April 1922 mit
der Eing liede rung Sü dosse ticns als Ossetisches Autonomes Gebiet
(AG) in die Georgische SSR ende ten, wä hrend No rdosset ien zwei
Jahre sp äter den Rang eines Nationa len Kreises erhiel t un d 1936 zur
Au tonomen Sozialist ischen Sowjetrepublik Ossetien inn erh alb der
Russischen SSR au fstieg. 1989 lebte hier d ie Hälfte der 598 000 Os­
seten, etwas mehr als zehn Prozent siedelten im Autono men Gebiet
und insgesamt 164 000 Osseten im übr igen Georgien. Den Konflikt
mi t Georgien verschärften das georgische Unabhängigkeitsbes treben
und der Streit um Staatsbü rge rschafts rege lungen beim Zerfall der
Sowjetunion . 1989 entstand eine »Südossetische Volksfront«, welche
d ie Benachteiligung gegenüber dem georgischen Kernland bekla g­
te und die Vereini gung mit Nordossctien forde rte. Am 20. Septem­
ber 1990 deklarierte Südosset ien seine Souveränität. Georgien unter
Gamsachur dia reag ierte mit Aus nahmezustand und Au fhebung des
Autonomiestatus . Die militä rische Kon fron tation und in teret hnisc he
Ause ina nde rse tzungen wurde n vorläufig d ur ch die russisch-os­
setisch-georgische Waffenstillstandvereinbarung von Sotschi vom
24. Juni 1992 beendct, was jedoch de n Kontlikt nicht da uerha ft ent ­
schärfen konnte. Im Oktober 1992 begannen bewaffn ete Au seinander­
setzunge n zwischen Inguschen und Osseten im Gebie t um die nord os­
setische Ha uptstadt Wladikawkas, zah lreiche Flüchtlinge drängten
nach Südossetien . Der Konfl ikt um Südossetien. der während der
Ära Schewardnad se wenig Beachtung fand, eskalierte im Jul i und
Augu st 2004 erne ut. Seit dem 20. August 2004 hält eine Waffenstill­
stands vereinbarurig. Am 5. Nov ember 2004 trafen sich de r damalige
Premierminister Sur ab Schwania und der Sezessionistenführer Edu­
ard Kokoiti erne ut im russischen Sotsrhi und vereinba rten u.a. eine
Demilitarisierung de r Kampfzon e. Eine gemeinsame Friede nst rup­
pe (Joint Peacekeep ing Forces, JPKF) von 1500 Mann aus Verbänden
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der ehema ligen Konfliktparteien (russisch, nordossetisch, georgisch)
unter russischem Kom man do soll den Waffensti llstand überwachen.
Ein im No vember 2006 in Südossetien durchgefüh rtes Referendum
für die Unabhängigkeit des Gebiets fand international keine Anerken­
nung, die EU bekräftigte vielmehr erneut das Ziel eine r territori alen
Integri tät Georgiens. Im Frü hjahr 2007 setzte die Regierung in Titlis
eine für alle po litischen Kräfte offene Statusk ommission sow ie eine
Übergangsverwaltung unter Leitung des Südosseten Dmit ri Sanako­
jew ein . Im Kontlikt in und um Ossetien starben bislang mehr als 1000
Menschen, über 20 000 Georgier flohen in den Süd en, und ca. 100000
Südosseten aus ga nz Geo rgien nach Nordo ssetien. Im Zuge des ncuen
Staatsbü rge rschaftsgese tzes der Russischen Föderation beantrag­
ten viele Süd ossctcn die russische Staatsbürgerscha ft. Für Georgier
herrscht dort Visapflicht.

es Staatsführung und Zivilgesellschaft - die zumindest in Tiflis
ausgebildet ist - gelingt , einen Kompromiss zu finden, um d ie
Macht informe ller Ne tzwe rke zu üb erwinden sowie im Interes­
se des Landes Exekutive, Legis lative und die geo rgische Gesell­
schaft miteinander auszus öhnen. Zug leich wird für den weiteren
Reformprozess en tscheidend sein, ob eine Norma lisieru ng der
Beziehungen zur Russischen Föderation gelingt, und realist ische
Schritte au f dem Weg zu einem Einheitsstaa t gegangen we rde n.

Nagorny-Karabach als einigender Faktor
der armenischen Nationalbewegung

Bis heute steht der FaIIArmenien für eine dauerhafte Ablösung der
kommunistischen Eliten durch nationalistische Akteure . Obwohl
die armenischen Amtsträger ebenfa lls zur Nomenk latura gehör­
ten und beispiel sweise Kar rieren im Komsomol oder in de r Roten
Armee hinter sich haben, erwies sich Armenien insgesamt doch
als einziges Land der Gemeinschaft Una bhängiger Staaten (GUS)
sowohl in Präsidentschafts- als auch Parlamentswahlen resisten t
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gegenüber ehemaligen KP-Führern. Die Eigenart der ar menischen
Entwicklung ist damit freilich nicht au sreichend beschr ieben.

Wie die erste Stro phe der ar menisc hen Na tiona lhymne sym­
bolisiert, ist das Trauma der ewigen Verfolgung ein zen tra ler
Identifikationsfaktor fü r alle Armenier. Der Kampf um die An­
erkennu ng des Völkermordes von 1915 im Osma nischen Reich
und der Anschluss »armcnischer Siedlungsgebiete« wurden
auch zu Kristallisationspunkten der Dissidentenb ewegung. In
Fortsetzung von Traditionen der 1966 gegründe ten »Nationalen
Vereinigungspartei« ford erte das [e rewaner Helsinki-Komitee
seit Mitte der 1970er-Jahre die »Wiederherstellung der nationa­
len Staatlichkeit auf dem gesamten Territor ium des historischen
Arrnenien- und d ie nation ale Wiede rgeburt eines unabhä ngigen
Staa tes. Glasnost und Perestroika schiene n günstige Bed ingu ngen
für Gren zverschiebun gen zu bieten . Ab dem 12. Febru ar 1988
demonstrierten Armenier in Step anakert, der Hauptstadt des
zur Rep ublik Aserbaidschan gehörenden »Autonomen Gebietes
Nagorny-Karabach - (Berg-Karabach), rasch schlossen sich Orte
in Arme nion an . Gewaltsam e Auss chreitungen und Ströme von
Aserbaidschanern, die au s Armenien flohen, markierten die Es­
kalation des Konfliktes. Erfolge bei der »ethnischen Säuberung ­
Armeniens und Karabachs sowie der Beginn einer aserbaidscha ­
nischen Blockad e führten die verschiedene n Strö mungen der
Na tionalbeweg ung um das ber eits 1987 geg ründe te »Karabach­
Komitee« in einer »Armenischen Alln ationalen Bewegung« zu ­
sam men. Deren Sprecher, Lewon Ter-Petrosjan, trat im Ergebnis
von Ne uwahlen zum Obe rsten Sowje t Armeniens (1989) als ers­
ter Nicht-Kom munist sein Amt als Parl amentsp räsident an und
verkündete am 23. Au gu st 1990 den " Übergang zur Erlangu ng
staa tlicher Unabh ängigkeit «.

Am 21. Sep tember 1991 beschlossen 94 Pro zent der wahlbe­
rechtigten Armenier in eine m Referendum den Aust ritt aus der
UdSSR, am 16. Oktober 1991 wu rde Ter-Petrosjan in direkter
Wahl mit 83 Prozent der Stimmen zum ersten Staa tsp räside nten
gekürt, und arn 5. Juli 1995 fanden d ie ers ten freie n Parlamen ts­
wahlen sta tt. Der politische Wechse l wa r damit weitge he nd voll­
zoge n.

Die Verfassung vom 5. Juli 1995 verank erte ein Regierungs­
sys tcm, in dem neben der pa rlamentari sch verantwortliche n
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Der armenisch-aserbaidschanische Konflikt um Nagorny-Karabach
Seit der Wend e vom 19. zum 20. Jah rhunder t kam es immer wiede r
zu blutigen arrn cni sch -ascrbaidschan ischen Zusamme nstößen. 1989
lebten 391 000 Armenier in Aserbaidschan und 161 000 Ase rbaidsc ha­
ncr in Armenien. Bis zur Oktoberrevol uti on 1917 war das damalige
Gouvernem ent [elisawetpol zum ethnisch und religiös heterogens­

ten Geb iet Russlands geworden, auf welches ab Sommer 1918 die
bürgerlichen Regierun gen Arme nions und Ascrbaid schans gleicher­
maßen Anspruch erhob en . Ein "Prov isorisches Abkommen- sprach
arn 22. August 1919 unter der Bed ingung einer administrativen und
ku lturellen Autonomie für die Arm eni er Nagorny-Karabach den
Aserbaidschanern zu. Nach Errich tu ng der Sowjetmacht schrieb der
Russisch-Türki sche Friede nsvertrag vom 16. Mär z 1921 eine n fü r d ie
armenische Seite bis heute inakzeptablen Kompromiss fest: Nachi t­
sehewart erhiel t Autonomiestatus unter aserbaidschani scher Ob erho­
heit, Nagorny-Karabach sollte als Autonomes Gebiet ganz bei Aser­
baidschan bleiben. In Bittschriften und Mem oranden an die obersten
Partei- un d Regieru ngsorgan e wiesen die Kara bacher wiederholt, so
z.B. 1962, 1965, 1967 sowie 1986/87, au f ihre Diskriminierung hin un d
baten u m den Anschluss an Arme nie n, Die aser baidschanische Seite
setzte dem entgegen, da ss fü r 161 000 Aseris (Sclbstbezcichnung der
Aserbaidschaner) in Arrnenien keinerlei Autonomie bestehe.

1987 wurden die Gebietsansprü che zum Prüfstein für den Reform ­
willen Michail Gorbatschows. Nachde m er eine armeni sche Petit ion
zur Angli ed erung Nagorny-Karabachs erhalten hatte, zeigten sich in
Moskau Signa le der Kompromissberei tschaft. Massendemonstratio­

nen in [erewan und Karabach sowie Vertreibungen ethnische r Aseri s
aus Armenien und Karabach heizten den Konfl ikt auf. Zusamme nstö­
ßen im Dorf Tschadakli, wo die armenische Bevölkerungsmeh rhe it
sich weigerte, die Ernennung eines ase n sehe n Kolcho svors itzenden
zu akzeptieren, und Massakern an Armeniern in Sumgait im Febru ar
1988 folgten Übergriffe auf aserbaidschanische Siedl ung en in Armeni en
sow ie Streiks , Demonstrationen und weitere Flüchtl ingsslröme. Obwohl
der Oberste Sowjet der UdSSR einen Antra g des Gebietssowjets von Ka­
rabach auf Anschlu ss an Arm enien vom 20. Februar 1988 zurückwies,
beschlossen am 12. Juli 1988 die obe rsten Partei- und Geb ielsorgane
Karabachs diesen Schritt se lbstständig.
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Krieg um Nagorny-Karabach: SowjetischePanzer an der Grenze zwischen
Armenien und Nachitschewan, 22. Januar 1990.

Da demokrat ische Mechan isme n und Erfahrunge n zu r Konflikt ­
beilegung fehlten, erwartete man in Baku zunächs t Schu tz von der
Zentralregierung in Moskau . Diese antwortete jed och nicht mit eine r
Unterstü tzung de r aserbaidschani schen Position , son de rn entmü n­
digte de facto die Regierung, indem sie 1989 Nagorny- Karabach der
Direk tverwaltung Moskau s unterstellt e. Als <Im 2. und 7. Dezember
1989 sowohl der Oberste Sowjet Armeniens als auch ein »National­
ra t Nagor ny-Karabach« d ie Verein igung erklärten, eska lierte der
Konflik t weiter. Mitte [anuar 1990 wüteten anti -armenische Pogro­
me in Aserbaidschan, die als An lass für den Einma rsch sowjetische r
Truppen in Baku dien ten . Ab Febr uar 1992 ging Arm enion in die
Offensive und weitete diese ab April 1993 auch über die Grenzen
Nagomy-Karabachs hinaus aus . Im Mai 1992 eroberten arme nische
Truppen den Landkorridor. der die Exkla ve mit Arrnenien verband,
weiter e Gebiete außerhalb Na gorny-Karnbachs folgten. Ers t im Mai
1994 gelang ein Waffenst illstand . Die Zahl der Op fer des Konflik­
tes wird auf 18 000 bis 50000 Tote geschä tzt. 2007 befand en sich in
der Region 785 600 Flüchtlinge und Vertriebene , 576 200 kamen au s
Aserbaidschan (Nago rny-Karabach und besetzte Gebie te), 190 400
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stam mten aus Arrncnicn, Seit dem 24. März 1992 agiert die »Minsker
Cruppe« (KSZE/OSZE) als internationaler Vermittler.

Die Autonome Republik Nachitschewa n ist eine Exklav e der Repub­
lik Aserbaidschan mit ca. 362 000 Einwohnern (2UUtl) bei einer Fläche
von 55UU km '. Umschlossen von den Grenzen zu Arrnenien, Iran und
der Türkei tren nen das Territorium etwa 50 km Luftlinie vom aser­
baid schan ischen Mu tterla nd . 1989/90 en tstand hier ein Konflikt im
Grenzgebiet zu Iran, als muslimische Nationa listen die Grenzbefesti­
gungen zer stör ten und eine Wied ervere inig ung mit de n auf iranischer
Seite lebend en Ascrbaidschanern forderten. Die Rückkehr zur Macht
von Präsident Alijew 1993 wurde auch damit erklärt, dass er den Aus ­
bruch eines Konfl iktes zwischen Na chi tschewan und Arm enien zu
verhindern verstand .

Regierung der volksgewählte Prä sident eine starke Stellung
einnahm. Befürchtungen über eine autoritäre Wende in der
armen ischen Politik bestätigten sich in mehrfacher Hinsicht.
Ein umstrittener Wahlsieg 1996, das Verbot der traditionellen
Daschnakzutj un-Partei (vgl. den Beitrag von Bcrnhard Chiari)
und eine kompromissbereite Polit ik in der Karabach-Frage führ­
ten zum Sturz Ter-Petrosjans im Februar 1998 durch den damals
amtierenden Mini sterpräsidenten und ehema ligen Präsidenten
der (international nicht anerkannten ) Republik Nagorny-Kara­
bach, Robert Kotscharjen.

Ein Attentat im armenischen Parlament stü rz te das Land
am 27. Oktober 1999 in eine tiefe Führungskrise . Bei dem An­
schlag starben acht Politiker, darunter Ministerpräsident Was­
ken Sark issjan sowie Parlamentspräsident Karen Dernirtschan.
Die Bluttat zog eine rege lrechte »Karabachisierung- Armeniens
nach sich: Gebürtige Karabacher nahmen lokale und regionale
Schlüsselpositionen in Politik und Wirtschaft ein. Äm terkau f
Begünstigung im Amt, Vetternwirtschaft sowie die »Irnmuni­
sierung« von Oligarchen durch ihr e Wahl ins Parlament gingen
einher mit einem zunehmenden Au sverkau f der begrenzten
Ressourcen des Landes an die mächti ge rus sische Wirtscha ft im
Rahm en der engen »strategischen Partnerscha ft« mit der Russi­
schen Förderation.
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Der russische Präsident Saris Jelzin (rechts) und sein armenischer Amtskollege
Lewon Ter-Petrosjan unterzeichnen am 29. Dezember 1991 in Moskau ein Ab­
kommen über die gegenseitig e Ane rkennung der Unabhängigkeit beide r Staaten .

Robe rt Kotscharjan kon nte di e Pr äsiden tschaftswahl en 2003
im zwe iten Anlauf nochmals für sich entscheide n. Eine vom Eu­
ropa rat geforderte Verfassungsänderung mit größeren Rechten
für das Parlament trat im [anuar 2006 in Kraft. Die Präs ident­
schaftswahlen im Februar 2008 gewann der Wunschkandida t
Kotscha rjan s, d er frü he re Ministerp räsident Sersch Sar kissjan .
Die politische und so zio-öko nomische Lage im Lan d bleibt an­
gespa nnt: Bereits im Vorfeld der Wahlen von 2008 kehrte Lewon
Ter-Pc trosjan in die Polit ik zurück und sa mmelte die Oppositi­
on. Massenprotes te wegen angebliche r Wahl fälschungen unter
seine r Füh ru ng ließ die Regierung am 1. Mä rz blutig nieder­
schlagen - acht Tote waren zu begkl agen - und ver hängte fü r
vier Woche n de n Aus na hmezustand. Die dramatischen Ereig­
nisse der jüngsten Vergan genheit zeig ten den Unmut de r Be­
völkerung. Dieser richtet sich vor alle m gegen de n Ausverka uf
des Landes, die Mon op oli sierung der Mach t in de n Hä nde n der
Karabac h-Arrnenie r und zune h mende soz iale Unter sch ied e im
Land . Bei einer wirtschaft lichen Stabilisierung auf de m Stand
von 1989 bleibt Armenion abhän gig von der finanz iellen Unter­
stü tzung der ar menischen Diasp ora und insbesondere von den
Übe rwei sungen d er ca. 2,5 Mio. Migranten allein in Russlan d.
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Der Karabach-Konflikt und die
Unabhängigkeitsbe wegung Aserbaidschans

Aserbaidschan gehört mit 8,5 Mio. Einwohnern und einer Fläche
von 86600 km 2 (dies ent spricht etwa de r Ausde hnung Bayerns
und Thü ringens) zu jenen Nac hfolgestaa ten der UdSSR, welche
Dank ihrer erku nde ten bzw. vermuteten Vorkommen an Erdöl
und Erdgas erhebliche we ltwi rtschaftliche und da mit auc h geo­
politische Aufme rksamkeit au f sich ziehen (vg l. de n Beitrag von
Dieter H. Kollm er). Mit einer mehrheitlich muslimischen Bevöl­
kerung fühl en sich die Aserbaidschaner sowohl Kauk asien und
der Kaspi schen Region als auch Europa zugehörig. Mu slim i­
sehe, kaukasische und europä ische Iden titäten stehen dabei kei­
neswegs im Widerspruch, sondern we rde n als Chance erkannt,
den Pro zess der Integration eines säkularen, de mokratischen
und marktwirtschaftlich orientierten Staates in Rich tun g Europ a
voran zu treiben . Zugleich warnen na tiona le wie internationale
Beobachter vor eine m »nigerianischen Weg« der Korruption und
des Au sverkaufs der Ressourcen.

Im Unt erschied zu Georgien kann in Aserbaidschan vor 1988
kaum über Dissidentengr llppcll als Vorläufer einer nationalen
Volksfrontbcwegll llg ges prochen we rde n . Die Träger nationaler
Emanz ipation gingen v.a. aus der neu en nation alen Bildungs­
und Führungsel ite hervor, d ie ihre Au sbildung in den 1970er­
Jah ren an Uni versitäten und Hochschulen in- und au ßerhalb der
Repub lik erhielt. Zu diesen potenziellen Reformern gesellten
sich solche Kräfte, die ihr Geld auf dem Schwarzmarkt verdien­
ten und zunehmend nach güns tigeren Verwe rtungs - bzw. Kon­
sumbed ingungen fü r angesammeltes Kapital ve rlang ten, als sie
da s Sowjetsystem bot. Hinzu traten flexible Eleme nte der sowje­
tischen Nomenklatura, die angesichts einer immer desolateren
Wirtschaft seit Begin n der 1980er-Jahre in marktwirtschaftliehen
Elementen die Chance der Systemerhaltung oder eines Karriere­
schubs sahen. Ähnlich wie in Georgien und Armenien spi elten
Fragen der nationalen Identität, vor allem definiert über Spra­
che, Geschichte und Territorium, berei ts sei t den 1970er-Jah ren
eine Rolle. Die Ereignisse um das Territorium Nagorny-Kara­
bach wa ren dann der eigentliche Katal ysator, um ab 1988 die
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verschiedenen gesellschaftlichen Kräfte im Land in einer Samm­
lungsbewegung zu vereinigen. Un ter de m Druck der Ereignisse
in Armenien un d Karnbach und de n damit verbundenen Mas­
senprotesten wurde in Aserba idschan bereits am 23. September
1989 eine erste Souveränitätserklärung vera bschiedet. Auslöser
des Ums chwenkens von einer »Nur-Karabach-« zur Unabhän­
gig keitsbewegung war der Schock des 19. und 20. Januar 1990,
als sowjetische Truppen in Aserbaidschan vorrück ten, 131 Men­
schen töteten und Hunderte Verletzte zu veran tw orten hatten .
In der Folge brach die aserbaid schani sche Führu ng mit de r
Moskauer Zentra lregierung. Massenaustritte aus der KPdSU
folgten. Verhaftu ngen und Verbo te füh rten zur Lähmung der
Opposition und zu einer Vertiefung der Grä ben inner ha lb der
Bürgerbewegung, während zahlreiche neue Klein- und Kleins t­
parteiert en tstan den. In dieser Phase ging d ie politische Ini­
tiat ive von der Int elligenzija des Lan des auf die rcfor mbereite
Nomenkl atura über : Ajas Mu talibo w - ab dem 24. Jan uar 1990
Vorsitzende r des Obersten Sowjets und ab September 1991 erste r
gew ählter Präsid ent de r neuen Rep ublik - leitete einschnei de n­
de Maßnahmen zur wirtscha ftlichen Transform ation ein. Sein
Programm - Mach tstabilisieru ng . kontrollierter Übergang zur
Marktwirtschaft, territoriale Integrität der Republik (d .h. gege n
eine Ausgliede ru ng Karabachs) - waren die Gru ndlage für eine
pragm atische Reformpolitik. die mit dem Blick auf wir tschaftli­
che Zwänge au ch die Mitar beit in der GUS einschloss. Die Ur­
sachen von Mu talibo ws Sche itern verweisen auf grundlegende
Probleme des angestoßenen Transformationsprozesses: Es ge­
lang nicht, d ie unterschiedlichen politischen Kräfte des Landes
an der Macht zu beteiligen. Mutalib ow unterschätzte die Mach t
tradition eller, sowje tisch überform tet Clan - und Gefo lgschafts­
st rukturen und vern achlässigte daneben den Aufbau einer Bür­
gergesellscha ft. Mit der Verstaa tlichung der Erd ölindustrie und
der Aufnahme von Verhandlungen mit westlichen Konsortien
hatte man sich zug leich Russland zu m Gegner gema cht.

Letztlich waren jed och alle Reformansätze hau pt sächlich der
Eigendy namik de s Karab ach-Problem s unterworfen. Nachdem
im Januar 1992 in Karabach ein eigenständ iges Par lamen t die
Mach t beansp ru chte, rück ten am 26. Februar armenische Trup­
pen auf der Linie Stepanakert- Martakert-Chodscha li vor und
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richteten unter der Bcvölkcrung ein Massaker an . Am 6. März
1992 mußte Mu talibow seinen Rücktritt erk lären. Un ter Vorsitz
des Aktivisten der Volksfront und Wiedcrbcgründers der Mus­
savat-Par tei (Erstgründung 1911), Isa Carnbar, wurden Neu­
wahlen vorbe reitet. Diese gewann am 7. Juni mit 59 Prozent der
abgegc benen Stimmen der Vorsitzende der Volksfront, de r mit
81 000 Mitglied ern stärksten Oppositionsbewegung. Abulfas Elt­
schibei. In der öffentlichen Wahrnehmung hinterl ieß das »Expe­
riment Eltschibc i« vor allem Erinne rungen an eine überstür zte
Sprachreform (Einfüh rung der Lateinschr ift ans telle des modi ­
fizierten kyrillischen Alp ha bets), verb unden mi t einer protürki­
schen Aus rich tung sow ie an den Verlus t Karabach benachbarter
Rayons (Verwa ltungseinheiten verg leichba r mit Landkreisen) im
Frühjahr 1993.

Mit einem Marsch auf Baku forderten aserbaidschanische Mi­
litärs am 6. Juni 1993 den Rücktritt der Regierung. Als Verm ittle r
war laut Verfass ung der Parlamentspräsident Nachitschewans
gefrag t, un d in dieses Am t hatte sich im Schatten der Bakuer Er­
eignisse de r ehe ma lige KGB-Chef (bis 1969) und KP-Sekretär (bis
1982) Gaidar Alijew wählen lassen . Er wurde kommissarischer
und am 3. Oktober 1993 gewählter Präsiden t der Republik. Sein
Kurs zur Stabilisierung der Verhältnisse und zur Festigung sei­
ner persönlichen Macht brachte erste ns die Abrechnung mit po ­
litischen Gegne rn un d die persönliche Kontrolle der Exeku tive.

Aserbaidschans First Lady
Mahriban Alijewa . Präsident
IIham Alijew und sein türki­
scher Amtskollege Abdullah
Gul mit Frau (v.l.n.r.) in
Baku, 7. November 2007.

103



I. Historische Entwicklungen

Die Opposition demonstriert in Baku gegen die Ergebnisse der Parlamentswahlen
vom 6. November 2005 . Von 115 Partamentssitzen gewann die Partei Präsident
Alijews 56, die regierungsfreundliche Vaterländische Partei drei. 40 Mandate gingen
an unabhängige Kandidaten , die jedoch ebenfalls überwiegend dem Regierungs ­
lager nahe stehen . Auf die Opposition entfielen lediglich 16 Parlamentssitze.

Der Präsident erhielt das Recht, über Erlasse und Direktiven un­
mittelbar zu regieren und verpflichtete alle po litischen Parteien
zu eine m neu en Registrierungsverfah ren. Zweitens führte Ali­
jew d ie Wirt schaftsreformen fort un d sicherte seine Herrschaft
u .a. durch die Unterzeichnu ng eines »[ahrhundertvertrages« mit
internationalen Erdöl-Konsortien am 20. September 1994. Eine
pragmatische Außenpolitik bein haltete drittens die Durchbre­
chung der außenpolitischen Isolat ion des Landes etwa durch
Partnerscha ftsverträge mit der NATO sowie die Aufn ahme in
den Europarat 2001. Sie ermöglich te gleichzeitig die Norrnali­
sierung des Verhä ltnisses zu Russ land, Iran und der Türkei . In
regionale Konflikte wie in Tschetschenien und Abchasien wurde
Aserbai dscha n nicht hineingezogen . Viertens schlug Alijew Au ­
tonomiebes trebungen im eigenen Machtbereich nieder - so etwa
im Fall der Talysch-M ugan -Republikim Sommer 1993 - und un­
terdrückte die Entstehu ng neuer Konfliktherde. Alijew schloss
schließlich fünftens im Mai 1994 im Konflikt um Nagorny-Ka-
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Die Entstehung der unabhängigen Staaten

rabach einen Waffenstillstand (bis zu di esem Zeitpunkt waren
14167 km 2 aserbaidschani schen Staatsterritoriums besetzt). Mit
den Wilhlen eines neu en, 125-köpfigen Parlam ents (mehrhe itlich
aus der Alijew-Partei »Neues Ase rbaids chan«) und der Annah­
me einer neuen Verfassung fand der Konsolidierungsp rozess am
12. Nove mber 1995 ein vorläu figes Ende. Die autoritä re Mach t
des Präsid en ten siche rte nun die Verfassung.

Für di e Opposition folg ten schwe re Zeiten, Die Nieder­
sch lagung separatis tischer Bewegungen ging einhe r mit poli­
tischen Prozessen gcgen Mi tgl ieder der Volks fron treg ierung.
Tatsächliche ode r behaup tete Ums tu rzversuche di en ten als
Vorwand für di e Liquid ierung poten ziellen milit är isch en Wi­
dersta ndes. Im Mär z 1995 schlugen Regierungstruppen eine
Erhebun g des let z ten »Warlo rds« des Karabach-K rieges und
Leiters einer Sondertruppe des Inn enministeriums, Rowschan
Dschawadow, nieder. Un aufgek lärt c politi sch e Mord e an In­
tellektuell en und Vert retern der Medien, Verha ftungen bzw.
faktische Ber ufsverbote fü r journalistcn , Einschränkungen fü r
Parteien bzw, Verbote kritische r Medi en schwäch ten die Op­
position. Politikm üd igkeit und Resignation in br eiten Bevölke­
rungsschichten begün sti gten bei den Präsidentscha ftswahlen
am 15. und 16. 0 ktobcr 2003 di e Ma cht übe rgabe an Alijews
Sohn Ilham. Massenprotes te gegen di e Wahlergc bnisse wur­
den - mit stille r Zus tim mung westli cher Beobach ter - brutal
niedergeschlagen. 11ham Alijcw tri eb di e Siche rung der Prä si­
dialm ilcht weiter voran, ließ im Nove mber 2005 ein ige Mini ster
und höhere Funktionsträger aus der alten Garde seines Vaters
verha ften und »krirninelle Banden « innerh alb des Staatsappa­
rates liquidier en .

Die wach senden Staatseinnahmen. die in den nächsten 20
Jahren all ein auf dem Erd ölsektor in dreisteiliger Milliarden­
höhe liegen dürften, stü tzen di e Regierung Alijew nachhalti g.
Freilich schüren sie auch politische Begehrlichkeiten, denen
sich da s Regime ausgesetz t sieh t. Ein Cegcns teue rn mittels
Ausbau der Infrastruktur, di e Diver sifizierung der Wirtschaft,
eine Hebung de s all gerneinen Lebensstandards sowie di e För ­
derung einer Ziv ilgesellschaft sind vor d iese m Hintergrund
dringcnd geboten.

Eva-Maria AI/eh
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Im September 2004 brachten Terroristen im nordossetischen Beslan in der
Mittelschule Nr. 1 mehr als 1200 Schulkinder und Erwachsene in ihre Ge­
walt. Am Ende mehrtägiger Verhandlungen stürmten russische Sicherheits­
kräfte das Gebäude. Die Kämpfe forderten mehr als 330 Menschenleben.
Die schockierenden Ereignisse in Beslan setzten den Kampf tschetsche­
nischer Separatisten und bewaffneter Islamisten im russischen Nordkau­
kasus brutal in Szene und bildeten gleichzeitig deren vorläufigen Schluss­
punkt. Nach zwei blutigen Kriegen, Guerillakämpfen und terroristischen
Aktionen - das Foto zeigt einen tschetschenischen Kriegsgefangenen ,
der am 25. Februar 2000 im Militärgefängnis von Tschernokosowo einen
Blechnapf mit Essen in Empfang nimmt - ging in Tschetschenien die Ge­
walt zurück, während die prorussische tschetschenische Regierung mittler­
weile Verwaltung und Exekutive kontrolliert. Tschetschenien verschwand
weitgehend aus den Schlagzeilen der Weltpresse. Dennoch kommt es im
Nordkaukasus bis heute immer wieder zu blutigen Gefechten.

Das Gesicht der Separationsbewegung wandelte sich seit der 1991
einseitig ausgerufenen »Unabhängigkeit« Tschetscheniens kontinuier­
lich. Der als nationaler Aufstand begonnene Kampf gegen die russische
Zentralmacht nahm durch den wachsenden Einfluss von Islamisten zu­
nehmend terroristische Züge an. Von »normalen Verhältnissen « kann
ungeachtet der insgesamt verbesserten Lage auch im Jahre 2008 bes­
tenfalls in Teilbereichen die Rede sein.


